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* Wiesbaden, 4. Oktober 1906.
Die Weinlefe.

Der Winzer hat voller Sorgen und Bangen der Erntezeit
der Trauben cntgegengesehcn; nun aber lohnt seine Arbeit der
herrlichste Sieg :' Der Ertrag des Weinstockes lacht ihm ver-
cheiszungsooll entgegen. Die Zeit der „Lese" wird in manchen
Gegenden durch die Behörde oder eine Versammlung der Wein¬
gutsbesitzer festgcstellt. Man wartet die volle Reife der Trau-
ben ab, damit der Zuckergehalt möglichst vermehrt und die
Säurcmenge verringert wird. Mit Messern und Scheren be¬
waffnet, zieht man an den „Ort der Handlung" und begibt sich
ans vorsichtige Abschnciden der Früchte. Da leuchten tue d-un-
keloioletten, die gelblichen und rot-grünen Beeren verführerisch
aus dem bunten Laub hervor; das Ernten selbst gleicht einem
frohen Feste, und voller Genugtuung sieht der arbeitsame Win¬
zer, welch' reicher Segen ihm beschicden ist. Aber auch die Mit¬
helfenden und die Zuschauer haben ihre Freude daran. In Süd-
deutschland und am Rhein z. B. wird die „Wimniet" oder
„Wimmele" ähnlich wie die Getreideernte gefeiert. Dichter ha»
ben sie gepriesen. Maler und Bildhauer die reizenden Szenen
aus dem Volksleben festgehalten, die sich dabei geigen,_ und
wenn man die frischen, jungen Gesichter sieht, denen ein stolzes
Glück über das Gelingen der Weinernte aus den Augen lacht,
so begreift man, daß für einen Künstler, welcher Art er auch
sei, dieser Stoff etwas ungemein Reizvolles haben mutz Nichr
allein zur Bereitung des edlen Rebensaftes werden die ä&ein-
trauben jedoch benutzt, wenngleich sic natürlich hauptsächlich für
diesen Zweck bestimmt sind, sondern die rohen Früchte selbst
bilden ein erquickendes Tafelobst, dessen Heilwirkungen immer
mehr Anerkennung sinden. Hausfrauen machen die Trauben
auch gern ein, so daß sie später als Kompott gegessen oder zur
Verzierung von Puddings verwendet werden. Getrocknet erge¬
ben die Früchte die Rosinen und Korinthen. Selbst die Abfälle
sind noch brauchbar. Was nämlich bei der ÄZeinbereitung nicht
-gebraucht wird, kann man zur Herstellung von Essig oder Pott¬
asche benutzen. Die Kerne liefern Farbstoff, sowie fettes Ocl.
Sogar das abfallende Laub hat einen gewissen Nutzen, indem
es als Viehfutter oder auch als Dünger brauchbar ist. Drechsler
nehmen das Holz gern zu allerhand feineren Arbeiten; außer-
dem bildet.es auch ein gutes Brennmaterial . Die Neben selbst
liefern Bestandteile des „Frankfurter Schwarz", falls nicht ir¬
gend ein Jüngling 'es vorzieht, sich einen Spazierstock aus ihnen
schnKiden̂tt lassen. , ~ ^ O. L.

* Residenzthcatcr. Die Neuheit des nächsten Samstags ist
Stefan Großmanns, eines neuen österreichischen Dichters,
Schauspiel„Ter Vogel im Käsig". Das aktuelle Werk, das die
Welt des Gefängnisses auf die Bühne bringt und die schwierige
Frage der Strafanstaltcrziehung, eines der schmerzlichsten
Probleme, des modernen StaatslcbcnS , behandelt, hat in Berlin
anläßlich der Aufführungen im Schillcrtheater die günstigste
Beurteilung der Presse erfahren. Das Schauspiel ist in vielen
Genre-Szenen auch von warmem Humor belebt und zeichnet
mannigmche Typen aus der Verbrecherwelt und dem Juftizwe-
sen. Das gesamte Herrcnpersonal und die ' Damen Schenk,
Noormau, von Vorn und Sandori sind darin beschäftigt. Dr.
Rauch hat die Leitung und Einstudierung des . essektvollen
Stückes, das am Sonntagabend wiederholt wird. ' Sonniagiiach-
unttag wird der tolle Schwank „Telephongeheimnisse" zu halben
Preisen gegeben.

, Kleines Feuilleton.
Gin angenehmer Beruf. Wie man Gegengift gegen Schlan¬

genbisse ziibercitel, schildert Marinestabsarzt Dr . Böse iKielj,
der einen lebendigen Bericht über seine Reise nach Sumatra
und Britisch-Jndicn gibt. Die Beobachtung machte er im
Plague Research Laboratory bei Bombay, dessen Leiter Dr.
Vanncrniann ihn in der Anstalt herumfuhrte. llm das eigen¬
artige Heilmittel hcrznstcllen— eine Prozedur, die nicht jedem
Vergnügen machen wird — wurden in kleinen Eisenkäsigen von
je etwa einem Kubikfuß Raum ungefähr 100.Gistschlangen ver¬
schiedenster Art gehalten. „Von Zeit zu Zeit", so berichtet.Dr.
Vo;e, „sollte den Tieren das Gift entnommen werden, was mir
-vr. Bannermann zeigen ließ. Ein barfüßiger Eingebbrener
holte einen der Käfige aus dem übrigens abscheulich stinkenden
Stalle hervor, öffnete die Seitentür und schlug, mit einem etwa
einen halben Meter langen Knüttel gegen das Blech. Sofort
kam eine ungefähr anderthalb Meter lange Kobra hervorge¬
schnellt und richtete sich mit aufgeblähtem Halse zischend auf.
Der Eingeborene drückte dann in größter Ruhe -den Kopf des
Tieres 'mit dem.Knüttel zu Boden, iiä.hni.den..Schwanz zwischen
zwei Zehen' des, rechten Fußes,' erfaßte mit . der linken Hand
den.Kops-von hinten und zog die Schlange steif. Darauf drückte
er die, Kiefern,des Tieres auseinander, so daß die etwa acht
Millimeter langen, leicht nach hinten gebogenen, nädelartigcn
Giftzähne im Oberkiefer sichtbar wurden,- und stieß dieselben
nun in das ^ er ein Weinglas gebundene.Wachstuch ein, wo.
rauf man von unten sehen konnte, wie mehrere dicke Tropfen des
Giftes in das Glas entleert wurden. Da die Schlangen in den
engen Käfigen freiwillig keine Nahrung zu sich nehmen sollen,
wurde dem Tier gleich mittels eines längöhrigen Glastrichters
ein Weinglas voll Eiermilch in die Speiseröhre gegossen, und

dann ebenso schnell wie vorsichtig in seinen Käfig znrückgeton.
Die Tiere Hallen sich bei dieser Nahrung vorzüglich, obgleich
ist zur selben Zeit, wo die Giskenknah.mestgilfindet , gegeben
dnrd. Das Gift jeder Schlangenart wurde besonders getrocknet,
um dann in diesem Zustande, worin es viele Jahre haltbar sein
foll, nach Nordindien gesandt und Pferden, die im Süden schlecht
sedechen, zur Gewinnung von Serum cingespritzt zu werden.
Die Erfolge mit diesem Serum sollen, vvrausgcsetzt, daß es

Hd. Ocsfcntlicher Wetterdienst. Der ' im Lause dieses Som-
mers erstmalig eingerichtete öffentliche telegraphische Wetter-
Vorhersage-Dienst wird für das laufende Et-atsjahr mit dem
14. November geschloffen.  Vom 15. November d. I . ab
hört somit der öffentliche Anschlag der Wejter-Vorhersage an
allen Telegraphen-Anstalten im norddeutschen Wetterdienstgebiet
auf, unr erst im Frühjahr , sofern die Bereitstellungder erfor¬
derlichen Mittel durch den Staatshaushalts -Etat erfolgt, wie¬
der eröffnet zu werden. Die Wetterdienststellenwerden jedoch
auch während des Winters auf Grund des ihnen iäglich zuge¬
henden umfangreichenNachrichten-Materials Wetter-Vorher¬
sagen fortlaufend aufstellen. Diese Wetter-Vorhersagen können
von jedermann einzeln oder im Abonnement gegen Erstattung
einer mäßigen amtlich festgesetzten einheitlichen Gebühr bezogen
werden. Bestellungen sind an die zuständige Wetterdienststelle
oder an die nächstgelegene Postanstalt zu richten.

* Tanzkränzchcn. Die Tanzschüler des Herrn M. Kaplan
veranstalten am Sonntag , 7. Oktober, bei Herrn Schupp, Re¬
staurant zur Kronenburg, Sonnenbergerstraße, ein Tanzkrünz-
chen, wozu Freunde und Gönner eingeladen sind. Anfang 4 Uhr.
Eintritt frei.

* Von der Waldskratze. Die 4. Kompagnie der Freiw. Feu-
erwehr Waldstraße begeht am Samstag , 6. Oktober, im Saal¬
bau Burggraf ihr 14. Stiftungsfest, bestehend in Abendunter¬
haltung und darauffolgendem Ball. In der Unterhaltung wir.
ken die übrigen Waldstraßen-Vereine, der Turnverein. Män¬
nergesangverein und kath. Kirchenbauverein mit. Wie aus dem
Programm hervorgeht, steht den Besuchern ein schöner Abend
bevor.

* Biebrich-Mainzer Tampfschisfahrt August Waldmann.
Bon heute ab verkehren die Boote nach folgendem Fahrplane: ab
Biebrich1, 2.30, 4, 5.10, 6.30 Uhr, ab Mainz 2, 3.10,4,30,, 6, 7.10
Uhr. An Sonn- und Feiertagen ab Biebrich: 12, 1, 2, 3, 4, 5,
6, 7, 8 Uhr. Ab Mainz 12, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 8,40 Uhr.

Zprecklanl.
Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum gegen

über keine Verantwortung

anstatt mit edlen Hölzern, mit Tannenholz auszustatten, der
Meinung sein sollen, die sozialen Gegensätze dürften nicht durch
zu luxuriöse innere Ausstattung des Kurhauses verschärft wer-
den! Himmel, hast Du keine Flinte ! Die sozialen Gegensätze
würden verschärft und vertieft durch eine zu luxuriöse innere
Ausstattung des städtischen Kurhauses in Wiesbaden? Es sei
uns gestattet, nur einige Fragen hier auszuwerfen, und um deren
sofortige offene Beantwortung zu -ersuchen: 1. Was erwarten die
an jeden Luxus gewöhnten fremden Gäste aller Nationen mit
Fug und Recht in dem neuen Kulminationspunktedes Frem¬
denverkehrs einer Stadt wie Wiesbaden? 2. Ist es möglich und
denkbar, daß bei einem Objekte, das 6—8 Millionen kostet, an
der inneren Ausstattung gewaltsam und auf Kosten der Ehre des
Renommees und der Existenz unserer Stadt , deren einzige In-
dustrie die Kurindustrie ist, wegen der verhältnismäßigen Baga¬
telle von J . 2—300 000 gespart werden muß? Nur damit die
Sparsamkeit einiger Leute im Brillantfeucr erstrahlt? 3. Giebt
es , nicht viele andere Punkte, wo gespart werden könnte und
müßte, während an diesem Brenn- und Kardinalpunkte Sparen
auf Kosten des inneren Wertes geradezu ein Verbrechen wäre?
4. Wo liegt hier eine Verschärfung und Vertiefung der sozialen
Gegensätze? Für wen erbaut eine Weltkurstadt ihr Kurhaus?
Etwa blos zur Maifeier bei evt. eintretendem Regenwett-er?
Oder zur -Förderung und Hebung unserer -gesamten Kurindu.
stri-e. ,-an welcher der geringste Taglöhner ebenso intensiv in¬
teressiert ist, wie jeder Geschäftsinhaber, Hotelbesitzer und wie
jeder Bürger und Steuerzahler Wiesbadens. Wir könnten diese
Fragen noch bis ins Unendliche fortsetzen, hoffen jedoch, daß
diese 4 Fragen vollständig genügen, um -auch den Gleichgültig,
stcn zum Nachdenken zu veranlassen. Unsere verehrlichen
städtischen Behörden und vor allem -auch den bewährten Herrn
Kurdirektor möchten wir im wohlverstandenen Interesse der
Stadt und seiner Zukunft bitten, ihr energisches Veto gegen
eine salschc Sparsamkeit am Unrechten Orte einzulegen, damit
die Bevölkerung nickst gezwungen wird, ihre berufenen Vertreter
öffentlich zu desavouriercn, ehe-es zu spät für immer ist.

Im Namen vieler Gleichgesinnter
I . Christian Glücklich.

In 12ter Stunde.
Ein offenes Wort an unsere verehrliche Gemeindebehörde

wie an unsere werten Mitbürger und Mit-Steuerzahler.
In einigen"Tagen laust die Frist ab zur Einreichung der

Submissions-ofserten für Arbeiten zur inneren Ausstattung un¬
seres neuen Kurhauses und wie uns von informierter Seite
versichert wird, sind dabei Offerten einzureichen zur Herstellung
der Vertäfelung in den Resiaurationsräumcn etc. etc. Man
höre und staune: in gewöhnlichem Tannenholz.  Von
Tag zu Tag suchen wir in den Blättern d-er Tagespresse nach,
ob denn keiner, der sich berufen wähnenden Matädorc, welche
die ' Vertretung der öffentlichen Interessen in nichtssagenden
Dingen gepachtet zu haben scheinen, in der Oeffentlichkeit das
Wort ergreifen würde, um gegen die drohende schwere Schädig¬
ung der öffentlichen Interessen mit aller M!ekgi'e"?u prote¬
stieren, so lange' es noch Zeit ist,' um das Unglaubliche zu ver¬
hüten! Da dies leider Gottes nicht geschah, so sei es nun einem
Unberufenen gestattet, im Interesse unserer lieben Deltkur- und
Großstadt Wiesbaden öffentlich und feierlich dagegen zu prote-
stieren, daß, scheinbar um der Popularitätshascherei gewisser
Leute Rechnung zu tragen, die vitalsten Interessen Wiesbadens
mit Füßen getreten, und es dem Fluche der Lächerlichkeit preis¬
gegeben werden soll. „Tannenholz", das kaum einem mehr oder-
weniger gebildeten Hausknecht von heutzutage für seine Haus»
Haltungseinrichtung(felbft wenn sie im Abzahlungsbazar erstan¬
den ist! genügt, soll im neuen Kurhaus der WMurstadt Wies¬
baden, in dem Kulminationspunktedes Fremdenverkehrs, in der
Werkstatt der einzigen Industrie , die wir haben, in der guten
Stube unserer Stadt , genügen? Und- warum? Vielleicht weil
einige sozialpolitisch angehauchte Herren, die wohl ihr Schäfchen
auf anderen Industriegebieten längst ins Trockene gebracht ha¬
ben, und jeden we-gcn qualifizierter Beleidigung verklagen wür¬
den, der ihnen zumuten wollte, ihr eigenes luxuriöses Heim

Die Dotzhaimer Straßenbahn.
Wer die Dotzeimer Strecke der Elektrischen in der Zeit,

in welcher die Baustellen sich entleeren, also vor, um oder nach
6 Uhr nachmittags, einmal benutzt hat, wird sicher, wenn irgend
möglich, eine z-iveite Fahrt zu dieser Stunde gern unterlassen.
Schon an der Bleichstraße, vorwiegend aber an den Haltestellen
Blücherschule und Eltvillerstraße, stürmen die Bauarbeiter die
nach dem Borort fahrenden Wagen und veranlassen eine solche
Ueberfüllung, daß jeder auch nicht geradezu empfindliche Fahr¬
gast aus naheliegenden Gründen in eine peinliche Situation
üersetzt wird. Auf der für 6 Personen vorgesehenenPlattform,
die außerdem noch als Passage und Aufenthalt für den Schaff¬
ner dienen muß, bewegen sich häufig genug fast doppelt so viele
Personen, die, freilich aneinander gepreßt, sich' gegenseitig rück¬
sichtslos als Stützpunkt dienen. Wer nun dieser'Kalamität' ent-
gehen will, und sich anfänglich im Innern des'Wagens einen
Platz gesichert hat, kommt vom Regen in die Traufe. Die 20
Sitzplätze sind zu wohlgezühlt 30 und noch mehr geworden, im
Zwischengang sind zum Ueberfluß auch noch7—8 Personen pla-
eiert und der mit allerlei Dünsten geschwängerte Raum läßt
seine Benutzung auch — schon aus sanitären Gründen — nicht
ratsam erscheinen. Ist denn hier niemand in der Lage und
außerdem verpflichtet, dieser Uugehörigkcit eine Grenze zu s-etzcn
und eine energische Kontrolle d-er in Frage kommenden Strecke
— Blücherschule-Dotzheim — auszuübcn? Jedenfalls wäre
die Betriebsverwaltung wohl gehalten, eine -genauere Befolgung
der bestehenden Vorschriften nachdrücklichsteinzuschärfen, denn
Gratisproben von Kalk- und Baustaub- sind wohl keinem' Fahr»
gast erwünscht.

Karl Schipper , II IlOtOj-, Iapliie . Tel 2763. 3j KheiHstr. 81.°
gleich zur stelle ist, ermutigende sein; ein großer Segen für die
indische Bevölkerung, wenn man bedenkt, daß der unbehandelte
Biß der Kobra und Russelviper oft in drei Stunden tötet und
immer noch jährlich 20 000 Menschen in Indien durch Schlan¬
gengift sterben sollen."

Der Bestohlene als Käufer. Der Pariser Dieb Hngu -et
ist der Typus des geistreich-ironischen Verbrechers, wie ihn
etwa Edmond de Goncourt in seinem Stück „A bas le progres"
dargestellt hat. Nachdem Huguet mit nicht geringem Erfolg
zuerst eine ganze Serie von Privathäusern ausgeplündert, dann
in Kirchen eine stattliche Anzahl Räubereien verübt hatte, machte
er sich zuletzt an die Museen. Co hatte er auch bei einer seiner
letzten Exkursionen ein sehr kostbares Gemälde geraubt, von
dem er dann nicht wußte, wohin er damit sollte. Da fiel Hm
ein, das Bild, das er -gestohlen hatte, demselben Direktor, in
dessen Museum es gestohlen war, zum — Kaufe anzubietcn. Das
an sich wäre gewiß sehr hübsch, aber noch viel hübscher ist, daß
der tüchtige Direktor dem Gauner das Bild wirklich abae-
kaust hat.

Der „Sumpf" in Paris . Nun hat auch Paris einen klei¬
nen Schlachthausskandal. Ehedem galt das Pariser Schlacht-
Hans La Billette als eine Musteranstalt. Aber in seiner jung-
stcn Eingabe an den Seine-Präfekten äußerte Herr Chevalier,
Vorstand der Vereinigung der Schweineschlächtcr: Wenn die
Pariser Bevölkerung, die aller Hygienevorschriften spottenden
lokalen Verhältnisse, insbesondere die durch schlechte Wasserzu-
fuhr und Mangel an Beleuchtung bedingten Mißstände kennen
würde, so müßte man sich geradezu des Schweinefleischgenusses
enthalten. Die mit dicken Nußschichten bedeckten Oberlichtfeu-
ster werden nach Chevaliers Angabe einmal jährlich gereinigt.
Der Seine-Präfekt ordnete sofort die strengste Untersuchung an.

Das Unwetter in Spanien . Ueber den bereits gemeldeten
fürchterlichen Sturm , der Spanien heimgesucht hat, liegen jetzt
Berichte vor, die wegen der Unterbrechungder telegraphischen
Verbindung mit Madrid eine Verspätung erfahren haben. Diese
Berichte melden leider schreckliche Verheerungen. .Die kleine
Stadt Santomcra in der Provinz Murcia wurde fast ganz
zerstört. In der ersten Sturmnacht stürzten 200 Säufer ein:
ganze Familien sind verschwunden. Man fischte aus dem -ge¬
schwollenen Flusse 28 Leichen auf. Die Mehrzahl der Ertrun-

lenen wurde aber durch die Strömung weg-geführt. Pferde,
Schafe, Schweine und Kühe ertranken zu Hunderten. Die Re»
aierung bewilligte den Notleidenden sofort 150 000 Pesetas und
die verschont gebliebenen Provinzen sind ebenfalls hilfsbereit.
Die spanische Bank gab 50 000 Pesetas. Die Regenstürme haben
immer noch- nicht aufgehört. Die Verbindung mit der Küste
ist vollständig unterbrochen. In Villena stürzte ein Hans ein
und begrub seine fünf Insassen unter seinen Trümmern. In
Sevilla war der Sturm besonders heftig und die Siadt war
in ihr-en niedriger gelegenen Teilen, als das letzte Reuter-Tele¬
gramm abging, unter Wässer.

Eine Schwebebahn zum Mont Blanc. Ein ernsthaftes Pro¬
jekt, eine Schwebebahn f-ast bis zum Gipfel der Mont Blanc-
Kette zu bauen, ist von einer Schweizer Gesellschaft ausgear-
beitet worden und hat die Zustimmung der französischen Re¬
gierung gefunden. Es ist dieselbe Gesellschaft, die gegenwärtig
eine Schwebebahn zum Gipfel des Wctterhorns baut. Eine
ganz ähnliche Linie soll nun vom Tal von Chamounix zum
Gipfel der Aiguille du Midi , einer fast 12 000 Fuß hohen Spitze
im Mittelpunkt des Mont Blanc, führen. . Nach dem Kontrakt
wird eine gewöhnliche Seilbahn die bestehende Bahn von Cha.
mounix weiterführen; d-as System mit doppelten Luftkabeln wird
bei der ersten Station nahe dem Gletscher des Bossons in einer
Höhe von über 800 Fuß beginnen. Die Kosten werden auf
3 200 000 Ä veranschlagt, und man nimmt an, daß der Bau in
vier Jahren vollendet sein wird. Die Bahn wird -an einer
Reihe von Gletschern und an jähen Abgründen entlangführen,
und die Reisenden werden so alle Schrecken der Gebirgsweltkennen lernen.

Räubcrromantik. Die beiden großen italienischen Inseln
liefern in diesen Tagen wieder einen Beitrag zu diesem Kapitel;
Sizilien hat die Tötung des wegen mehrerer Mordtaten seit
einigen Jahren dem Banditcnlehen ergebenen Gaetano Amico
aus Girgenti zu verzeichnen, der in der Morgenfrühe des 20
September unweit Favara im Gefecht mit 15 Gendarmen ge.
fallen ist, Sardinien einen kühnen Ucberfall, den n-ächtlicherwelse
eine Bande von etwa 30 Bewaffneten auf eine abseits gelegene
Häusergruppc von Offizieren gemacht hat, wo sie nach Istiindi-gcm
Schießen einen wohlhabenden Grundbesitzer um 5000 Lire be-
raubt haben
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Hus der Umgegend,
-e. Biebrich, 3. Okt. Von ruchloser Bubenhand wurde am

Samstag abend dem Kaufmann R . ut der Elrsabethenstratze bas
Wohnhaus mit Blut besudelt.  Die Tater beschmierten
die Fensterläden und gossen sogar eine große Menge Blut durch
die Ladensprossen gegen die Fenster. Der Polizei ist cs noch
nicht gelungen, die Täter zu ermitteln. . ,

;* * Biebrich , 4. Okt. Der Stemm- und Rmgvereni Biebrich
beschloß in seiner letzten Versammlung einstimmig, im Mai
nächsten Jahres seine Fahnenweihe abzuhalten. Uebertragen
wurde die Herstellung der Fahne, welche nur in Handstickerei
ausgeführt werden darf, der Wiesbadener Fahnen-
fabrik  M - Milchten, Friedrichstraße 25.

es Rambach, 3. Okt. Bei der am 1. Oktober aufgegange¬
nen Hasenjagd  wurden in dem hiesigen Feldjagdbezirk ins¬
gesamt 19 Hasen zur Strecke gebracht. — Am letzten Sonntag
hielt die T u r n c r s cha f t sE. B.) hier auf dem Festplatze, Di¬
strikt Quecken, ihr diesjähriges Abturnen ab. — Zurzeit ist man
hier emsig mit dem Einernten von Obst beschststigt. Die dies-
jährige Obsternte  ist im allgemeinen eine mittelmäßige zu
nennen. Die Obstbäume zeigen, soweit guttragende Obstsorten
in Betracht kommen, einen vollen Behang. Für oas Mütter
lIM Kilogramms Kelter- oder Schüttelobst werden 12,50 A

ieäClI-a.’ Vom Törsbach, 3. Okt. Unseren Landleutcn kamen die
schönen Herbsttage bei ihren Arbeiten recht zu statten. Die
Ernte ist eingeheimst uyb hat sich der Herbst als rin recht nobler
Zahlmeister erwiesen. Der Landmann ist bereits daran, einen
Teil seines Feldes zur kommenden Ernte zu Gestellen. — .̂ er
Hasen stand  ist heuer reichlich: man trifft mitunter noch
recht kleine Höslein an, welche aus einem zweiten Satze stam-
men, da die Hasenmiitter infolge des schönen Augustwetters
zweimal setzen konnten, lieber den Stand der Feldhühner und
Rehwild wird geklagt. Wie man aus Jägerkreisen vernimmt,
sind das noch Folgen des vorjährigen Kaisermanövers, welches
sich in hiesiger Gegend abspielte.

Kindt kiterofur und WiSfenfchalff,
* Eine Musikhandschrift aus dem 10. Jahrhundert . Auf

dem Gebiete der Musik-Manuskripte sind in letzter Zeit ganz
außergewöhnlich wertvolle Stücke aufgetaucht, denen großes In¬
teresse entgegengebracht wird. So ging kürzlich die Notiz durch
die Presse daß der Leipziger Antiquar Karl W. Hiersemann
im Besitze des Original -Manuskriptes der Waldstein-Sonate
op. 53 von Beethoven sei und cS zum Preise von 44 009 £
zum Kaufe anbiete. Die Nachricht von dem Verkauf dieses
wertvollen Manuskripts wird wohl nicht mehr lange auf sich
warten lassen.

* Wiesbaden, 4. Oktober 1906.
* Baustatik. ^ der Gewerbeschule findet von Dienstag,

16. Oktober, an ein Unterrichtskursus in Baustatik statt und
zwar Dienstags und Freitags , abends von 8—10 Uhr. Im Jn-
.teresse der Kursisten selbst wird nur eine beschränkte Anzahl
von Teilnehmern zugelasscn, so daß sich baldige Anmeldung emp-
siehst. Vorkenntnisse in einfachen Gleichungen sind erforderlich.

* Tie Hauseigentümer werden auf die Bekanntmachung des
Magistrats im amtlichen Teil aufmerksam gemacht, wonach sie
verpflichtet sind, die in ihren Häusern vorkommcnden Verän¬
derungen infolge von Ein- und Auszug von Wohnungs-, Laden-
etc.-Jnhabern , sowie Erhöhung des Mietpreises binnen 14
Tagen dem Magistrat hier mündlich oder schriftlich anzuzeigen.

xx. Tie Umbanarbeiten an dem weltberühmten fiskalischen
Mincralbrunncn in Niederfclters bieten eben ein interessantes
Arbeitsfeld. An 100. meistens italienische Arbeiter, sind damit
beschäftigt, nach stattgehabter Neufassung von 6 Quellen, die
Fundamentierung zu den Brunnengebäuden auszuführen. Die
Ausschachtung erstreckt sich dabei bis in eine Tiefe von 17
Metern.

* Msichtspostkarten-PreiSausschreibe». Der Frankfurter
Mrkehrsverein teilt uns mit, daß es ihm gelungen ist, für
die Jury des in die Wege geleiteten photographischen Preis¬
ausschreibens erste Künstler und Fachleute zu gewinnen. Der
Jury werden angehörcn, eine Kapazität auf dem Gebiete der
photographischen Kunst, ein erster Hofphotograph lbeide von
auswärts!, zwei Frankfurter hervorragende Amateurphotogra¬
phen. ferner Träger berühmter Namen der Bildhauer- und Ar-
chitektcnkunst, außerdem ein anerkannt tüchtiger Kunstmaler und
zwei Vorstandsmitglieder. Die Preise setzen sich aus 17 Geld¬
preisen und einer Anzahl Ehrenpreisen und Diplomen zusam¬
men. Die Geldpreise werden cingeteilt in : 1. Preis 200 £,
2. 170 A,  3 . 120 A,  4 . ICO A,  5 . 85 A,  6 . 75 A,  7 . 60 A.
8. 50 A,  9 . 50 A,  10 . 50. J ., 11. 45 A,  12 . 40 A,  13 . 35 A,
14. 30 A,  15. 30 A,  16 . 30 A,  17 . Preis 30 A.

* Königliche Schauspiele. „Im stillen Gäßchcn" (Quality
Streets, I . M. Barries vieraktiges Hustspiel, welches Ende der
vorigen Saison auf der Kgl. Bühne mehrmals mit starkem Er¬
folge in Szene ging, gelangt am kommenden Samstag , 6. d. M..
zum ersten Male in dieser Spielzeit zur Aufführung. Die Be¬

setzung der Hauptrollen ist die alte geblieben: Frl . Doppelbauer
wird die Phoebe, Frl . Auguste Scholz vom Kgl. Theater in
Kassel als Gast die Susanne, Herr Malcher den Valentin Brown
spielen Neubesetzt sind die Rollen der Mary und Fanny mit
Frl . Santen und Irl . Grosser. Die Vorstellung findet im
AbonnementB statt.

* Das Reichshallen-VariätS hat unter der Leitung des
neuen Besitzers, Direktor Greiling,  einem auffallenden Auf¬
schwung genommen. Das zeigt sich in dem andauernden leb¬
haften Besuche der Vergnügungsabende. Im allgemeinen war
ln den letzten Monaten jedes neue Programm besser als das
vorhergehende. Dies gilt aber ganz besonders von dem neuen
Oktoberprogramm. Selbst die Sängerinnen und Soubretten
bieten diesmal besseres als gewöhnlich. Dies gilt sowohl von
der Elsa Strauß wie von der Fritzi Renee und der Rosa Ro-
berti. In dem Duett Rosa und Alfred Stöcker erfreut beson¬
ders der letztere durch Komik der Darstellungsweise auf das
prächtigste. Ter Humorist. Fritz Fröhlich und vor allem die
Jnftrumentalistin Olly Marietta verdienen besondere Erwäh¬
nung. Das vortreffliche Troppauer-Ensemble ist hinlänglich be-
kannt. Die von ihm gespielten beiden Schwänke: „Hildegard
und „Der kranke Onkel" stellen wieder die Krone unter den
verschiedenen Nummern des neuen Programms dar.

G. K. 100. Aber Verehrter , Sie werden doch nicht gar
an Gespenster glauben ? ! Was soll es denn zu bedeuten ha-
bcn, wenn Sie nachts um 12 Uhr regelmäßig in (?) der
Wand eine Uhr ticken hören ? Wahrscheinlich wird im Nach-
barhause ein Nachtschwärmer um diese Zeit heimkchren uuö
seine Uhr an die Wand bangen , die den Schlag nun bis zu
Ihnen fortleitet . S :e können daran imnier merken, wenn
der betreffende Uhrbesitzrr nach Hause kommt und sein Betr
aufsucht. Vielleicht tst's ein sideler Junge , mit dem eine
nähere Bekanntschaft lohnt.

O. F . 12. Aha, die Umzugszeit bringt Meinungsver¬
schiedenheiten zwischen Wirt Und ausziehendem Mieter.
Lassen Sie sich nicht graulich machen, schöne Leserin. Nur
für die durch nicht ordnungsmäßigen  Gebrauch
entstandene Abnutzung braucht die Mieterin aufzukommen.
Sachen beini Ausziehen einzubehalten ist der Wirt , da es
sich nicht uni Miete handelt , nicht berechtigt.

M. A. in Bi . Das ist allerdings eine ruppige Hand¬
lungsweise. Das Vorgehen des Kassierers, der an ihre
Wohnungstür einen Zettel mit den: Vermerk geklebt hat,
daß er am nächsten Tage wiederkommen würde, um die rück¬
ständigen Raten einzukassiercn. ist unter .Umständen unge¬
hörig, gleichviel ob Sie mit Raten tut Rückstände waren
oder nicht. Ob indes eine Bestrafung wegen Beleidigung
mit Sicherheit zu erwarten ist, ist zweifelhaft. Falls Sie
vorgehen wollen, niüßten Sie gegen den Kassierer Prt-
v a t k l a g e erheben.

Scidenstof -Fabrik -Unioii

Adolf Glieder&Cie-, Kf5i.non, Zürich1 .8
(Schweiz)

liefern neueste Seidenstoffe jeder Art porto « und zollfrei H
— Reichhaltige Mustor-Kolloktion umgehend . Kataloge von

Stickerei -Blousen und -Roben. 2815

Auszug aus öc:t t5iviIslands-Registern De: Stadt
Wiesbaden vom 3. Oktober 1908.

Geboren:  Am 28. September dem Friseur Emil
Meyer e. T ., Anna Wilhelmine . — Am 27. September dein
Bäcker Franz Frey c. T ., Herta Helene. — Am 28. Septem¬
ber dem Kaufmann Ernst Berger e. S , Josef Rolf. — Am
28. September dem Kaufmann Adolf Bleichenbach e. T.
— Am i . Oktober dem Spenglergehilsen Wilhelm Bender
e. T ., Anna Haria Eugcnie . -- Am 29. September dem
Kaufmann Franz Zimmermann e. T . Ilse Marie Lucie.

Aufgeboten:  Landntann Philipp Karl Schnei rer
in Strinzmargarethä mit Johannctte Katharine Philippine
Rücker in Michelbach. — Fabrikarbeiter Johannes Bohnert
in Fechenheim mit Anna Margareta Schlauch hier.
Schuhmacher Jakob Katz in Kalk mit Berta Strauß das.
Maurer Andreas Friedrich Karl Kasper hier mit Elisabeth
Barbara Marten in Alsfeld . —- Königlicher Landmesser
Max Kauert zu Köln mit Karoline Leinweber hier. — Vize-
seldwebel Adam Saxer in Worms mit Christiane Auguste
Becht in Erbenheim . — Chorsänger Karl Louis Theodor
Graßynski in Altenburg mit Minna Jda Johanna Greisin
das. — Kutscher Anton Reumann hier mit Marie Schnei¬
der hier.

Gestorben:  20 . Oktober Kellner Markus Fach, 28
I . — 2. Oktober Rentner Gerhard Eduard Drakenfeld, 62
I . — 2. Oktober Johannette geb. Seel , Witwe des Winzers
Wilhelm Brilhl , 63 I . — 3. Oktober Ilse , T . des Kauf,
manns Franz Zimmermann , 3 Tge.

Königliches Standesamt.

Standesamt Dcfzfieim,
Geboren:  Am 16. September dem Pflasterer Hein¬

rich Emmelheinz e. 'S ., Karl Josef . — Am 15. September
dem Maurer August Rossel e. S ., Wilhelm. — Am -̂ 9.
September dem Schlossergehilfen Ludwig Palm e. S ., Lud¬
wig Johann — Am 20. September dem Maurer Karl Phi¬
lipp Groß e. T ., Philippine Elise Auguste. — Am 23 .Sep¬
tember dem Schlosser Jasef Schütz e. T., Katharine . — Am
23. September dem Maurer Georg Friedrich Schmidt e. T .,
Wilhelmine Amalie Luise Frieda . — Am 23. September
dem Tüncher Friedrich August Kappes e. S ., Karl Philipp
Hugo.

Aufgeboten:  Am 26. September der Maler Wil¬
helm Herr mit Luise Wilhelmine Philippine Steinhäuser,
beide dahier.

V e r e h e l i cht : Am 22. September der Schlosser Phi¬
lipp Karl Eduard Sack mit Lizza Violanda Hüttig . — Am
22- September der Tüncher August Karl Rossel mit Anna
Marie Mathilde Helene Eudres . — Am 29. September der
Schlosser Heinrich Herpel mit Marie Elisabethe Gabriel.

V c r st o r b e tt : Am 18. September Paula Luise, T . d.
Zementarbeiters Otto Hülbig , iz Jahr alt . — Am 20. Sep¬
tember Jakob Berthold , S . des Taglöhners Karl Kaspar
Braun , 3 M. alt . — Am 28. September Anna Karoline, T.
des Schmied Gustav Briest, 3 M. alt.

Standesamt Frauenifein.
Geboren:  Am 4. September dem Landwirt Franz

Burkhardt , hier , e. T ., Louise Marg . — Am 8. September
dem Taglöhner Jakob Mühlhöfer , hier, e. S „ Johann . —
Am 8. September dem Taglöhner Alois Becker, hier, e. S .,
Josef . — Am 10. September dem Maurer Joh . Haas 6tew
hier , e. T ., Katharina . — Am 19. September dem Schweizer
Gottlieb Hosstetter , hier, e. T ., Maria Katharina . — Am
19. September dem Tüncher Joh . Bachmann, hier, e. T .,
Anna . — Am 20. Septeinber dem Taglöhner Peter Werner,
hier , e. T ., Eva . — Am 29. September dem Tüncher Peter
Lnpp II ., hier , c. T ., Christine.
^ Getraut:  Am l9 September der Maurer August
Schmelzer mit Anna Christin« Berg , beide von hier.

G e st o r b cn : Am 21. September Katharina Klepper,
8 M . alt . — Ain 29. September Johanna Friederike Ju¬
liane Grau von Georgenborn , 85 I . alt.

Tet. ©o*is»as! 58»
3046 . Hofphotofjiuapiij jetzt Taumaissstr . 24.

die denkbar grösste Auswahl guter
und haltbarster schwarzwollenerKinder.
und Damen-

Siriipie
Rietet Ihnen zu sehr billigen Preisen
das Strumpfwaren - und Trikotagenhans
von 8952

Wiesbaden.
!

Hüliigasge  11 —13-

Kurhcius ' Resfciurcmf Wiesbaden
(PaulineiB -Sclilösschen ).

Wiedereröffnung : des Bier -Salons
-  Ermässigte Preise . • -

In der Winter-Saison freier Eintritt auch lür WiclifabonKieiaten*
Ruthe.9419



CO3OO
CCu«~ So ; Sü Ks

. L 33 —<=*3
.

^r*
- ö ■

mmmmm

<Ä CC
r - L7r

3  wr
WWW»

CdI ' S

Nr. ‘432. Freitag , ve» 5 Oktober li *ö «< 31. Jahrgang.

*| Cagliche Unterhaltungsbeilage des „ Wiesbadener GeneraUHnzelger " . -Jf £

Lortsetzung.

rorffhaus Buchenhagen.
Roman von Ls. Wagner.

(Nachdruck verboten .)

;„^ en Ijätten (Sie aber zu jedem Augenblick haben können,"
marj der Oberförster ein . „ Sie dürften sich nur an Frau
Böhm wenden ."

Clairs hübscher Mund verzog sich zu einem spöttischen Lä.
cheln .^ als er der heftigen Sturmszene gedachte,

„Frau Böhm hütet die ihr anoertrauten Schlüsse ! wie ein
Bär seine Höhle, " begnügte er sich zu erwidern.

lieber des Oberförsters ernste Züge huschte ein flüchtiges
Lächeln.

„Ja , sie ist unfreundlich und mißtrauisch, " gab er zu , „in-
dessen hat sie auch ihre guten Eigenschaften , die man respek¬
tieren muß . Ich werde die weitere Pflege jetzt selbst in die
Hand nehmen Sobald Wardenberg und Saal erwach ! sind , er¬
warte ich Sie sämtlich in meinem Zimmer, " die Hand , die bis

. dah '.n den ruhigen Pulsschlag verfolgte , legte sich sanft auf die
I,eberhaste Stirn des Knaben , „armer Bursche !"

Clair hörte den mitleidigen Ausruf noch, als er die kurze
Treppe erstieg , die zu der gemeinsamen Wohnung der Eleven
führte . Einzelne Laute , die zu ihm niederdrangen , verrieten,
Laß eS drinnen eine stürmische Szene gab . Als er die Tüc
öffnete , stand Wardenberg vor dem schmalen Spiegel , unabläs¬
sig den rotblonden Bart bürstend , während der neben ihm ste¬
hende Saal vergeblich einen Blick in das halbblinde Glas zu
werden versuchte.

„Werden Sie nicht bald mit Ihrem Flachsbüschel fertig
sein ? " rief er eben in vollster Ungeduld.

„Roch lange nicht !" versicherte Wardenberg mit affektier¬
tem Phlegma , indem er das blasse Gesicht nach der Seite wandte,
um seinen kleinen Nachbar mit spöttischer Miene zu betrachten'
„Sie brauchen ja auch den Spiegel nicht , mein Bester — Sie
haben keinen Flachs zu kultivieren ."

Saal biß sich ärgerlich auf die Lippe ; er schickte.dem Ueber.
wütigen . dessen breiten Mund ein malitiöses Lächeln umzog,
einen zornigen Blick zu und wandte sich ab — da gewahrte er
Elair , der noch in der geöffneten Tür stand.

„Wo waren Sie die ganze Nacht ? Was ist geschehen ? Kom¬
men Sie erst jetzt aus dem Walde zurück ? "

Bei diesen heftig hervorgestoßenen Fragen hielt Warden¬
berg in der Bearbeitung seines Bartes inne . „Wie neugierig
dieser Kleine ist !" rief er hell auflachend.

„Das werden Sie bald erfahren, " erwiderte Clair , War¬
denbergs Worte und Gelächter anscheinend überhörend, ' indem
er vorsichtig seine Büchse an einen Haken hing und die Mütze
auf das danebenstehendc kleine Pfeilertischchen warf . „Unser
Alter läßt Sie und Wardenberg zu einem Besuche einladen ."

„Was wird 's sein !" brummte .Wardenberg halblaut vor sich
hin , als er sich zur weiteren Pflege seines Bartes phlegmatisch
dem Spiegel wieder zuwandte . „Nichts anderes , als die edel¬
mütige Absicht , wieder einmal unsere beschauliche Ruhe zu stören
und uns im Walde umherzuhetzen ."

Ueber des kleinen Saal gutmütige Züge flog ein schel¬
misches Lächeln , als «r sich jetzt hinter Wardenberg auf den

Fußspitzen cmporhob und einen flüchtigen Blick mit seinem
Spiegelbild austauschte.

„Nun ja , es ist freilich angenehmer , mit unserem Sonnen«
strahl zu liebäugeln , als weite , einsame Promenaden zu ma«
chen."

„So spricht der erwachende Neid und die Eifersucht !" ver¬
setzte Wardenberg , indem er sich anschickte, seinen so lange feft*
gehaltenen Platz zu verlassen . „Machen Sie sich aber kein«
Hoffnungen , Kleiner — unbärtige Sfrtoben machen selten Ein«
druck âuf ein Mädchenherz ."

„Jetzt gebiete ich Ruhe , kraft meiner Stellung als Aeltester !"
rief Clair dazwischen.

„Nun ja — es ist freilich das Klügste , was ich tun kann,
wenn ich schweige , obgleich eine gewisse Person Wege einschlägt,
die sie mir geradezu verbietest !"

Jetzt blieb Wardenberg inmitten der Tür , die zu dem ge«
meinschaftlichen Schlafzimmer führte , stehen und sah ergötzt zu
Saal zurück , der mit entrüsteten Bewegungen Clair diese Worte
erbost entgegenschleuderte.

„Recht so, Saal !" rief er amüsiert , wobei er die inneren
Handflächen emsig zusammenrieb , „recht so ! Sie sind kein Kind
mehr , — lassen Sie sich nichts gefallen !"

Mit tiefster Nichtachtung flogen Clairs Blicke zu dem
Sprechenden hinüber , ehe sie sich zu Saal hinabsenkten , der ihm
gegenübcrstand.

„Was haben Sie mir zum Vorwurf zu machen ? " fragte er
ruhig.

„Haben Sie mir nicht anempfvhlen , der Gnädigen unge¬
fällig zu sein ? " versetzte der kleine Eleve , gereizt durch Warden,
bergs boshaftes Lachen . „Und dann — und dann — erboten
Sie sich gleich garauf , ohne eine bestimmte Aufforderung — ihr
Kind hcrbeizuschafsen — und — Sie hatten eS völlig vergessen
daß Sie kurz vorher die Bemerkung zu mir machten von dem
Kinderwarten und dem Füttern der Hunde !"

Der Angeschuldigte blieb sehr ruhig . „Erlauben Sie , lie.
ber Saal, " verteidigte er sich, „meine Gefälligkeit galt dem
Herrn , nicht der Frau des Hauses . Der Aufforderung unserer
Gnädigen würde ich vollkommene Taubheit entgegengesetzt ha¬
ben ."

Mit einer entrüsteten Bewegung , die deutlich genug den
Unglauben an Clairs Wahrhaftigkeit bezeugte , fuhr Saal in die
Aermel seines Rockes , griff nach seiner Mütze und stürzte utiter
Wardenbergs schallendem Gelächter zum Zimmer hinaus . —

Eine halbe Stunde später standen die drei jungen Dään-
ner vor dem Oberförster in dessen Arbeitszimmer.

„Haben Sie denn wirklich bei Ihren Wanderungen durch
den Wald auf das gefällte Holz geachtet ? " fragte er nach kur-
zer Einleitung . „Ist es Ihnen niemals ausgefallen , daß an
vielen derselben das richtige Maß fehlte ? — Sie sind , als zu
kurze Zeit hier , von der Zeugenschast entbunden " — diese Worts
waren an Saal gerichtet , der mit erhobenem Augenbrauen auf-
merksam lauschte— „aber Sie beide," di« Stimme erhob sich



/mit besonderem Nachdruck. „Sie mußten bemerken, daß ein
solcher Frevel stattsand ."

„Ich kann, wenn ich der Wahrheit die Ehre geben will , nur
mit „Nein !" antworten !" erklärte Wardenberg nach kurzer
lleberlegung , mit einer Ruhe , die an Nachlässigkeit streifte.

Der Oberförster richtete bei dieser Entgegnung mit Heftig¬
keit die schlanke Gestalt noch höher ; „das ist traurig für Sie,
Herr von Wardenberg !" ries er mit strenger Miene . „Dann
muß ich Ihnen das Zeugnis eines lässigen, zum Forstdienst
untauglichen Beamten ausstellen ! Was haben Sie auf meine
Frage zu erwidern , Herr von Clair ?"

„Ich habe nur zu sagen, daß dieser Frevel seit geraumer
Zeit von mir bemerkt wurde , und ich seit einigen Tagen bereits
Vermutungen über den Täter hegte, indes " — —

„Aber das ist ja unverantwortlich von Ihnen gehandelt,
so lange zu schweigen!" unterbrach der Oberförster laut und
-ärgerlich diese Mitteilung.

Der junge Mann blieb dieser Anschuldigung gegenüber völ¬
lig ruhig . „Es geschah nur in guter Absicht!" erklärte er ge¬
lassen. „Es konnte möglich sein, daß meine Vermutung aller
Wahrscheinlichkeit entbehrte — dann hätte ich ohne Grund
einen bisher unbescholtenen Namen der Verdächtigung Preis¬
gegeben." .

„Aber Sie waren verpflichtet , mir Anzeige von Ihrem Ver¬
dachte zu machen," entgegnete der Oberförster mit deutlichem
Vorwurf.

' „Verzeihe mir , Günther !" tönte plötzlich eine sanfte Stimme
dazwischen; Thesa stand in der geöffneten Tür . „Ich hörte Dich
so leidenschaftlich sprechen" — sie verstummte und sab ängstlich
zu dem Angeredeten auf , der sich halb umgewendet hatte und sie
ernst betrachtete.

„Verlasse uns , Thesa !" fiel er mit Plötzlich veränderter,
milder Stimme ein . „Ich habe eine wichtige Angelegenheit
zu besprechen. — Deine Anwesenheit ist störend dabei ! — Ich
bitte Dich, gehe !" wiederholte er dringender , als sie dennoch
stehen blieb.

„Bester Günther , verzeihe, wenn ich Dir ungehorsam er¬
scheine!" Sie hatte die Schwelle der Türe verlassen und schritt
nun auf ihn zu. „Gewähre mir eine Bitte : habe Nachstcht
mit dem Verirrten !" -

Befremdet trat der Oberförster einen Schritt zurück: die
drohende Falte zwischen den dichten Brauen begann sich zu
zeigen:

„Woher weißt Du —<?"
lieber des jungen Weibes Stirn und Wangen flutete ein

glühendes Erröten , tief senkten sich die Wimpern vor den for¬
schenden, durchbohrenden Blicken, die sie bewachten.

„Du sprachst so laut — ich hörte , was Du sagtest, als ich
vorüber ging," entgegnete sie befangen , zögernd.

. „Und was willst Du , was ich tun soll?" fragte er langsam.
Seine Stimme hatte einen harten , stählernen Klang bei diesen
Worten.

„Nimm die Anzeige seiner Berirrung zurück!" sprach sie mir
leiser Bitte . „Bring ' nicht so unentsctzliches Elend über eine-
Familie , die schon so unglücklich! O , Günther ! Du , wüst so gut
und meuschensreuudlich, Du darfst in diesem Falle Dich nicht
hart und grausam zeigen!"

- 'Jetzt erst hob sie die gesenkten-Wimpern — sie war gewiß,
daß ihre sanfte Stimme die Falte von seiner Stirn gescheucht;
das hatte sie ja oft durch ihre heißen Bitten erreicht D aber das
siegesgewisse Lächeln, das ihre Züge belebte, erstarb und machte
einer angstvollen Bestürzung Platz , als sie einen flüchtigen Blick
auf ihren Gatten warf . Da stand er hoch aufgerichtet , mit der
dunklen Falte auf der Stirn.

„Meinst Du , ich würde mich dazu herablassen , einen Ver¬
brecher zu schützen?" rief er mit flammenden Augen und stei¬
gender Heftigkeit . „Wisse, er hat seinen Eid gebrochen, einen
Schwur , der ihm als Beamten heilig sein mußte — und Du ver¬
langst Schutz von mir für einen Meineidigen ?"

Thesa trat bei diesen ibr so heftig entgegengeschleuderten
Worten betroffen zurück — aber noch einmal wagte sie es . Ein
bittender Blick ans den blauen Augensternen traf ihn.

„Laß mich nicht umsonst bitten , Günther ! Günther , bedenke,
die unglückliche Frau , die hilflosen Kinder !"

Er trat in zorniger , leidenschaftlicher Bewegung näher an
sie heran . „Und wärst Du selbst die Schuldige — ich würde
Dich verstoßen ! — Höre mich!" fuhr er ihr entgegnend fort,
„wäre er zu mir gekommen, hätte mich um Unterstützung gebeten
- -- die höchste Summe wäre mir nicht zu viel gewesen, eine un¬
glückliche Familie vom Untergange zu erretten , aber solch' ein
Fievel — keine Strafe ist hart genug! — Und nun genug! —
Jedes für ihn eingelegte Wort ist verschwendet! Erschöpfe nicht
meine Geduld und Nachsicht — verlaß uns jetzt!" Gebieterisch
deutete er nach der Tür.

Der Adel der Güte , ein Zug , tief diesem Antlitz eingeprägt,
war verschwunden — unerbittliche Strenge lag jetzt darin , aber
Thesa zögerte abermals , sie hoffte noch, - hatte er ja doch nie
ihrer Stimme widerstanden ! — Da -schlossen sich ihres Gatten
starke Finger nur ihr Handgelenk — er öffnete die Tür und
schloß sie dröhnend hinter ihr . Das kam so plötzlich, so über¬
raschend, daß sie es kaum zu fassen vermochte.

Da stand sie nun im Borzimmer und hörte durch die ge¬
schlossene Tür ihres Gatten herrische Stimme . Dir tiefste
Beschämung erfaßte sie. So heftig behandelt und schließlich wie
ein unartiges Kind znm Zimmer hinausgebracht zu werden —
das hatte etwas unerträglich Demütigendes für sie. Es war
sicher, sie hatte ihn durch ihe wiederholten Bitten gereizt , da
er schon aufgeregt war — es war nicht recht von ihr gehandelt,
und nun kam die Reue — zu spät ! — O , das hätte sie nocb er¬
tragen E— war sie seiner Verzeihung doch gewiß — aber Clairs
über sie hinstreiseudeu , triumphierenden Blick, Wardenberga
spöttisches Lächeln, — nein , das vergab und vergaß sie nie!

Bleich vor 'Aufregung lehnte sie, das Antlitz tief in tat
Händen vergraben , an dem kalten Gestein ; aber nicht lauge —
ein leises Geräusch in der Nähe ließ sie erbeben . Gewaltsam
unterdrückte sie ihre Erregung und blickte hinter dem Treppeu-
hause . das sie barg , hervor.

Da sah Ella , nicht weit von ihr entfernt , auf dem Balkon,
lieber die linke, kleine Hand hatte sie einen Strumpf gestreift
und die schlanke Rechte zog die Nadel mit dem Stopffaden emsig
hin und her. Sie saß so unbefangen , so nnschuldsvoll da , als
wäre kein Ton der heftigen Szene zu ihr gedrungen , und den¬
noch konnte sie ihr nicht entgangen sein ; ihres Gatten herrische
Stimme drang noch jetzt in das stille Vorzimmer . Einmal frei¬
lich wandte sie das blondgelockte Haupt aufmerksam dahin —
dann aber neigte sich das Lockenhaupt wieder über die Arbeit.

Diesen Moment benutzte die schöne Frau — sie flog mit un.
hörbaren Schritten über den Vorsaal und verschwand in der
gegenüberliegenden Tür.

« B *

Die während der lästigen Schwüle des Tages dichtaeschlos-
senen Flügel der mächtig hohen Eichentür , welche auf die Rampe
hinausführte , waren weit zurückgelehnt, und ungehindert strömte
die kühle Abendluft in den Vorsaal hinein , wo es bereits zu
dämmern begann.

Ann -Marieken nahm eben die Reste der Abendmahlzeit von
dem Eßtisch und überließ Ella das sorgsame Zusammenlegen des
feinen Tafelgewebcs , als unter der Rampe ein Wagen vor¬
fuhr , von dem der Doktor sich eiligst hinabschwang.

(Fortsetzung solat.l

Creolin  “
Desinfektionsmittel für Hsus und Stall.

Bestes Viehwaschmittel.
Unentbehrtiei in der Wutidbehantilanj.

Dis Wort Creolin ist als Warenzeichen gesetzlich geschlitzt
nad sind daher nur OrigiiialpHrkuitgen im Handel:

Flaschen zu 15 Pf/ . (20 gr .), :»'i Pfg . (» jgr .\ 50 VT*. (100 gr .),
Hk . 1 — (250 gr .), 51k. 1.50 (500 £i\ >, MV. 2 40 <i Liter)

und lilt t hkannon zu Mi . 0 — (5 L tri ) und 51k. 40 — (2ö Liter)
amlore , s *. wic sogenannte Kr .iatnsUKcl weise man stets
zurück , um sich vor Schaden zu bewahren.

Ulan verlange gratis w. franko die Broschüren ,,Creolin
nml <iie häusliche » Gesniidiic tfrpflege “ und , ,Gesundes
Vieh 4* in Apotheken und Cregeritm oinr  diiekc von

Nhemijch-wests.
Handels- und Schre4d-§ehra«stalt.
%S£  38 Rheinstrasse 38.IgJ
Unterrichts Institut für Damen und Herren.

Buchführung . Rechne »,
Handelskorrespondenz,
Stenographie,
Maschinen»

und SchSuschrctbea.
Tag- und Abendkurse. 1460
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Denksprnch.
vaß dir vertrauen und Liebe nabt,
stast, 0rell und Neid vor dir verstumme,
krreichlt du nicht durch eine Cat,
Nur durch der Laten lange Summe.

Siida Schanr.

Grotzmutters Hui.
Humoreske von Fritz Gantzer.

<LÄiun.> k̂ .ichdri'.ck verboten.)

Traute betrachtete am nächsten Morgen mißtrauisch
die graue Pappschachtel, d̂ie Rike Klaukeu im Aufträge
Großmutters von Schmorgelin herüberbrachte.

War das nicht die Hutschachtel? Na gewiß ! Jetzt
erkannte sie dieselbe ganz deutlich an den Restchen Siegel¬
lack, die auf hem Deckel hasteten. Großmutter war doch
zu sparsam ! Seihst dieses alte , morsche Ding , das
längst ins Feuer ĝehörte, wußte sie noch zu verwenden.

Traute ließ Rike eine Tasse Kaffee geben und ging
in das Zimmer , um die Mützchen zu bewundern und
Großmutter dann gleich einen dankerfüllten Brief zu
schreiben.

Aber als sie die Schnüre glücklich aufgeknotet hatte
und den Deckel hob, prallte sie erschrocken zurück und
schloß die Schachtel sofort wieder.

Großmutters alter Hut h'atte ihr entgegengegrinst!
? „Das ist kein netter Scherz," dachte sie gekränkt.

„Großmutter hätte meine heiligsten Gefühle nicht
in dieser Weise verletzen sollen." , , ,

e.iu; . i , j .v ..u , fJ|. 4.ei  und ohne Brief
unv aufgerragenen Gruß gen Schmörgelin wanderte,
hockte Traute in der Sofaecke und weinte und weinte. . .

Eine Stunde später .war Rike schon wieder da.
Diesmal brachte sie Zeinen Brief von Großmutter.
’ Und Traute las:

„Du dummes Ding , so böse war das nicht gemeint.
Ich wollte dir nur eine kleine Lehre geben, denn du
durftest nicht denken, daß ich die Geschichte mit der
Roggenmuhme schon vergessen hatte . Meinen alten,
lieben Hut, den du einst so schmählich lächerlich gemacht
hast, schenkte mir dein Großvater , als wir die Taufe
deines Vaters in Schmörgelin feierten. Es war sein
letztes Geschenk, denn rin Vierteljahr später starb er
schon. Und ich nahm mir vor, den Hut bis an mein
Lebensende in Ehren zu halten . Darum trug ich ihn
auch noch, obwohl er längst nicht mehr modisch war.
Als du ihn dann aber zum Tanz und Mummenschanz
auf dem Kops gehabt hattest, schloß ich ihn in die
Truhe . Und nun wollte ich dir zeigen, wie weh' eZ tut,
tvenn man uns in unseren heiligsten Gefühlen verletzt;
denn so ungestraft konnte ich dir die Roggenmuhme
nicht vergessen . . . .

Nun  sei nicht bös, Traute , dummes Ding ! Selbst¬
verständlich ist mein alter Hut kein Mützchen für . . .
na , usw. Aber hättest du ein bißchen genauer zugesehen,
so würdest du unter dem Hute diesen Fünszigmarkschein,
den ich jetzt dem Briefe beilege, gefunden haben. Dafür
kann mail ivohl schon ein Mützchen kaufen, gelt?

Und mein alter , lieber Hut ? Ach, der muß wohl
nun doch endlich in die Rumpelkammer. Nicht wahr.
Traute ?" —

Die junge Frau faltete Großmutters Brief beschämt
zusammen und jagte Rike mit einem langen Schreiben
zum zweiten Male gen Schmörgelin.

In der siedendsten Mittagsglut kam Rike mit einem
krebsroten, schweißtriefenden Gesicht zurück und brachte
— Großmutters Hut . —

Traute gab ihm im Wäschespind einen Ehrenplatz.
Dort lag er lange , lange Jahre , sorgfältig gehütet als
eine liebe Erinnerung . Ganz morsch und vorweltlichs
sah er schließlich aus.

Als Traute selbst Großmutter war und ihren Scheitel
längst silbernes Haar schmückte, stöberte eine ihrer En¬
kelinnen den alten Hut heraus . Die hieß auch Traute.

„Was für ein abscheuliches, häßliches Ding ist das,
Großmutter ?" fragte das junge Mädchen.

„Kind," sagte da die alte Traute , „so darfst du
nicht sprechen. Mir ist dieses „häßliche" Ding eine sehr
liebe Erinnerung . . . .  Das ist meiner Großmutter Hut«
Trautes _ _

Frauenmut.
Deutsch von Klara Rheinau.

INachdruck verdate».;
Es war ein herrlicher Junitag . Wir standen fort

Begriff , von Neuyvrk nach Glasgow abzudampfen. Ich
befand Mich auf der Brücke und beobachtete, wie die
meisten der Passagiere eifrig beschäftigt waren, ein paar
Abschiedsworte zu schreiben, um sie dem Lotsen, der in
der nächsten Minute die „Adelaide" verlassen sollte-
zur Besorgung mitzugeben.

Plötzlich entstand eine kleine Unruhe auf dem Ber-
deck. Ich legte keinen Wert darauf , ha sich in der
Regel ein ziemliches Getöse erhob bei der Ankündigung,
daß alle Briefe sofort in Bereitschaft sein müßten . Fünf
Minuten später sah ich des Lotsen kleines Segel mit
seiner großen, schwarzen Nunnner dahinflattern wie eine
Möve, deren einer Flügel gelähmt ist. Träumerisch
blickte ich der hellen Leinwand nach, bis sie dem Auge
kaum mehr erkennbar war . Ich dachte daran , wie rasch
die Zeit vergehe und wie oft ich Amerika schon Lebe¬
wohl gesagt habe, als ein zweiter Offizier mit eiligen
Schritten zu mir heraufkam. Er trug ein Paket in der
Hand und sein Gesicht drückte ein Gemisch von Aerger
und Belustigung aus.

„Sahen Sie nicht, wie jener Mensch dort unten
den Versuch machte, auf die Brücke zu kommen, Herr
Kapitän ?" fragte er halb lachend.

„Nein, " entgegnete ich. „Was wollte er hier ?''
,.<2x Zam mit dem Lotsen an Bord und schaute

sich unter den Passagieren überall nach einer Dame
rramens Masor um. Schließlich erfuhr er, daß sie sich
in der Mjüte eingeschlossen habe und sich weigere, ihn
zu empfangen. Nun bestand er darauf . Sie aufzusuchen
Und Ihnen ein Paket für Frau Masor zu übergeben. Als
er hörte , daß Sie ans der Brücke seien uttb unmöglich
wegen einer solchen Sache gestört werden könnten, ver¬
suchte er, sich den Attfgang zu erzwingen. Ich hatte
alle Mühe , ihn zurückzuhalten, aber endlich gelang es
mir , den Tollkopf so weit zu beruhigen , daß er NNÄ
sein kostbares Paket anvertrante . Hier ist es, Herr
Kapitän I"

Ich nahm das Paket, das mit großer häßlicher
Handschrift adressiert mrd mit grobem roten Siegellack
verschlossen tvar , in Enipfang tlnd ließ es in meina
Tasche gleiten.

Kaum spar ich von der Briicke herabgekommen untz
hatte mit einigen Bekannten ein paar Worte gewechselt,
als eine bildschöne, blutjunge Amerikanerin mich schüch¬
tern anredete:

„O bitte — sind Sie der Kapitän ? Und haben Sie
vielleicht einen Brief an eine Frau Masor abzugeben?
In diesem Fall würde ich so gerne wegen — wegen
etwas Ihren Rat erbitten, " fügte sie errötend bei.

„Es wurde mir ein an Frau C. Masor adressierte-
Paket zur Besorgung übergeben," entgegnete ich. „Wenn
Sie es geöffnet haben, bin ich gern bereit, Ihre dies-i
bezüglichen Fragen zu beantworten ."

„Aber ich möchte es nicht zuerst öffueü. Wegen
des Briefes , der ohne Zweifel dem Paket betliegt, möchte
ich Sie zuvor beraten. Wollten Sie mich nicht in Jhv
— Ihr Brivatzimmer führen , wo ich Sie für fünf Mi¬
nuten alklin sprechen könnte?"

Ich lächelt; äber die Idee eines Privatzimmers,
fub sie aber in meine Kabine ein, deren Tür ich weit
offen ließ, überzeugt, daß niemand uns stören würde.
Wir nahmen neben meinem Schreibtisch Platz. Die junge
Dame stützte den Kopf in die Hand , tat einen tiefen
Atemzug und blickte mich mit verstörteir Attgen an.

„Nun denn," keuchte sie schließlich hervor, „ich bin'
meinem Manne davongelaufen !"

Wenn sie eine Antwort von mir erwartete , so satz
sie sich enttäuscht, denn ich blieb stumut.

„Dieses Paket ist von ihm," fuhr sie fort, „und
wir sind erst seit zwei Monaten verheiratet —. heute sinh
es zwei Monate ."

„Und .Sie sind ihm daöongelaufen ?"
„Ja, ich konnte wirklich nicht anders. Er war so!

eifersüchtig ohne jede Ursache und sagte mir die schreck¬
lichsten Dinge . Er hatte unrecht ; ich bin ganz in
meinem Recht. Glauben Sie , er würde mich für —-
für,schwach, und charakterlos halten und sich einhildWu
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er könne In Zukunft ganz tun, wckS Mi TrcHeftt, wenn
ich seinen Brief lese und ihm eine — gerade nur eine
Zeile erwiderte ? Denn Sie müssen wjssen, ich liebe
ihn trotz allem ."

Die naiven Geständnisse der jungen Dame reizten
tnich gewaltig zum Lachen, aber ich beherrschte mich.

„Wenn er als Mann fühlt , wie ich, dann wird er
Sic sicher noch hundertmal mehr lieben', wenn Sie ihm
ein wenig weibliche Milde und Nachsicht zeigen," ent-
geguete ich ernsthaft.

Sie schoss wahrhaft von ihrem Stuhl in die Höhe.
-Ehre Augen strahlten, eine rosige Röte übergoß ihr
Gesicht.

„O wie danke ich Ihnen !" rief sie glückselig. „Nun
will ich Sie auch nicht länger belästigen, sondern davon-.
lausen und sofort meinen Brief lesen."

Sic nickte inir fröhlich zu und verschwand. Ich blickte
ihr lächelnd nach. Sie >var offenbar noch ein Kind,
das inan nicht zur Verantwortung ziehen konnte, —
ein liebes, heiteres Wesen, nur geschaffen, um verwöhnt
uird gehätschelt zu werden. Während ich noch auf meiner
>i.ürschwelle stand, kain eine andere Dame vorüber, blieb
wie unschlüssig eine Sekunde stehen, ging weiter und
kam wieder zurück. Sie hatte ein interessantes , aber
wemg anziehendes Gesicht, dessen Totenblässe durch die
kohlschwarzen, glänzenden Augen noch mehr hervortrat,
und ein festes, energisches Kinn. Sie war einfach ge-
kleidetmlnd mochte etwa dreißig Jahre zählen.

„Sind Sie der Kapitän ?" redete sie mich an.
„Zu dienen, Madame ."
„Ich vermute, daß Ihnen ein Brief für mich an-

vertraut wurde," fuhr sie fort.
„Sie sind im Irrtum , Madame. Ich wurde heute

gebeten, ein Paket in die Hände einer Passagierin abzu¬
liefern, aber es war die Dame, die mich eben verließ."

Ihre Züge drückten mehr Ueberraschung als Ent-
täuschung aus.

„Ah, dann bin ich falsch berichtet worden," bemerkte
s:e. „Man sagte mir. Sie hätten etwas für eine Iran
Masor ."

.Ich sing an , mich ein wenig unbehaglich zu fühlen.
„Gewiß ; das Paket war für Frau Masor, " erklärte
— „ Frau C. Masor . Wie bereits erwähnt , nahm

es die Dame, die soeben hier war , in Empfang und
wenn nicht —"

Sie sprang auf mich zu und faßte meinen Arm
mit festem Griff.

„tim Gottes willen !" wies sie' außer sich, ,,eilen Sie
ihr nach. Sie darf es nicht öffnen."

Sie ließ meinen Arm los, drehte sich um und
wäre der kleinen Amerikanerin sicher gefolgt,' hätte ich
sie nicht mit einem ernsten Wort zurückgehalten.

„Sie regen sich ganz unnötig auf, Madame, " sagte
ich. „Sie würden die Dame nur beunruhigen , wollten
Sie in Ihrer gegenwärtigen Verfassung das Paket von
ihr verlangen . Erlauben Sie , daß ich jemand damit
beauftrage . Sollte ein Irrtum vorliegen, so wird er
berichtigt sein, ehe sie das Siegel erbrochen hat ."

irat hastig in meine Kabine und klingelte.
Eine Sekunde später erschien einer der Stewards . Ich
beauftragte ihn, Frau E- Masor aufzusuchen und die
Dame in meinem Namen um die Gefälligkeit zu' bitten,
mir den Brief , den ich ihr soeben eingehändigt, unge¬
lesen zurückzugeben.

. „Ich wußte," bemerkte ich, als der Steward sich
entfernt hatte , „daß zwei Frauen Masor und ein Fräu¬
lein Masor in die Passagierliste eingetragen sind, ob¬
schon ich mich der Initialen nicht mehr erinnere . Darf
ich .fragen , ob Sie Frau C. Masor sind?"

„Nein ; mein Initial ist O," kam es wie ein §much
von ihren Lippen.

Die Adresse auf dem Umschlag trat mir plötzlich
wreoer vor Augen, als ob sie auf meiner Netzhaut ein¬
graviert wäre , und ich erkannte, daß der Buchstabe
lehr flüchtig hingeworfen war . Ich hatte ihn für ein
G gehalten , aber durch Frau Majors Worte aufmerksani
gemacht, schien es mir , daß er auch ein schlecht ausge¬
schriebenes O sein konnte. . Trotzdem fühlte ich keine
eigentlichen Gewissensbisse, denn die kleine Alneriknneriii
latte ihre Rechte sehr deutlich geltend gemacht.
, „Wir werden sehr bald erfahren , wem das Paket
jehort, " bemerkte ich, „denn hier kommt Frau C. Masor ."

Wie mir in diesem.Auaeichlicke, ' "uß es Salomo zu¬

mute gewesen sein, als er plötzlich über das Geschick
des Kindes zn entscheiden berufen wurde.

Als die kleine Frau Masor ivieder meine Kabine
betrat , las ich sofort in ihren Zügen, daß ihr etwas
Ueberraschendes zugestoßen sein müsse. Sie schien sich
in der kurzen Zeit völlig verändert zu haben.

Es war das gleiche unschuldige Kindergesicht, aber
mit einer wahren Leichenblässe bedeckt, die sie älter
erscheinen ließ. Die bleichen Lippen waren fest ge¬
schlossen und über der ganzen Erscheinung lag eine un¬
beschreibliche kalte Würde, von der bei unserer ersten
Uüterredung nicht das geringste zu bemerken war.

Ihre Augen blitzten die schwarz gekleidete Fremde
an und richteten sich dann wieder auf mich. Aber trotz
ihrer sichtlichen Erregung wartete sie, daß ich zu sprechen
beginne.

- Die ältere Frau Masor hatte sich nach dem' ersten
krampfhaften Atisbvuch init aller Macht zu beherrschen
gesucht. Aber wäre es mir auch entgangen , daß sie
trotzdem an allen Gliedern zitterte , .so hätte ich, glaube
rch, durch eine gewisse magnetische Ausströmung der sie
umgebenden Luft gewußt, daß sie eine Krisis durch-
machte.

Ich sprach leicht hin, bemüht, den merkwürdigen
Druck abzuschüttelu, der auf uns allen lastete.

„Frau Masor, " wandte ich mich lächelnd zu der
jungen Dame, „erlauben Sie , daß ich Sie mit einer
Namensschwester bekannt mache — einer anderen Frau
Masor : Diese Dame glaubt , daß ich, infolge einer sonder¬
baren Verkettung von Umständen, Ihnen ein Paket ein¬
händigte, das für sie bestimmt war ."

Die Kleine feuchtete erst ihre trockenen Lippen an,ehe sie erwiderte:
„isch wundere mich, wie sie auf diese Vermutung

kommen kann. Ich hatte das Paket bereits geöffnet
und den Brief zu lesen angefaugen . Noch bin ich da¬
mit nicht zu Ende gekommen, aber er ist zweifellos
mein Eigentum ."

Die alte Dame blickte sie mißtrauisch au:
„Sind Sie dessen sicher?" fragte sie. „Wenn Sie

noch mcht zu Ende gelesen haben, könnte sich immer
noch ein Irrtum vorsinden."

„Ich bin vollkommen sicher," entgegnete die jungeDame mit Würde.
(Schluß folgt.)

Wieder zum Leben erwacht . Eine furchtbare Prüfung,
wie sie nur selten ein Mensch durchgemacht haben mag,
erlebte der Wärter Thomas Kelly im Gefängniskrankcnhous
Mauritius . Kelly lag sechs Tage lang in einer totenühnlichen
Starrsucht , und er erwachte erst wieder zum Leben, als er
schon in die Totenkammer gebracht war . Bon seinen Erleb¬
nissen erzählt er : „Ich kam vor sieben Monaten als Boots¬
mann auf einem Tampfer in Mauritius an und wurde
wegen Krankheit an Land geschickt. Ich nahm eine Stellung
als Wärter an dem Keinen Gefängnis an, wo ich die Zellen
der Verurteilten zu beaufsichtigen hatte . Im November be¬
kam ich das Fieber und wurde ins Krankenhaus gebracht.
Eines Tages bekam ich einen Ohnmachtsanfall , gerade als
ich mich zum Mahl niedersetzte. Ich siel vom Stuhl und
wurde ins Bett zurückgetragen. Fast sechs Tage lang lag
ich dort bewegungslos , ohne eine Muskel zu rühren , aber
ich war bei vollem Bewußtsein und wußte genau alles,
was vorging . Meine Füße waren bis zu den Knöcheln warm;
aber der übrige Körper tvar ganz kalt. Am letzten Tage,

...an dem ich so dalag , wurde ich entkleidet, in ein Laken
gehüllt und in das kleine Totenhans gebracht. Gerade als
die beiden Kulis Mich auf die Grabplatte hoben, kam ich
wieder zu mir . Laut aufschreiend ließen sic mich fallen,
wobei ich mir heftig den Kopf schlug. Tann rannten sie

» fort ; einer tvar noch nicht ins Krankenhaus zurückgekehrt,
als ich die Insel verließ. Ter Gouverneur von Mauritius
und seine Frau bemühten sich sehr freundlich um mich und
verhalfen mir zur Ueberfahrt nach London?«
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